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Tobias, Livia, Selma, Susanna, Emerich und Elisabeth. Ihr Leben begann genau 
wie meins oder deines. Möglicherweise hatten sie sogar mehr Glück als du. Als 
sie geboren wurden, konnten sie sich geborgen und sicher fühlen. Sie hatten alle 
Familie und Freunde. Sie hatten ein Zuhause, Nahrung und Kleidung. Sie hatten 
dieselben Sorgen und Probleme, die alle Kinder haben. Sie lebten alle in Freiheit 
und konnten heranwachsen, mit Freunden spielen, und einige von ihnen würden 
in die Schule gehen, andere sogar auf die Universität. Sie waren weder glücklicher 
noch trauriger als andere Kinder. Sie lebten so, wie du und ich es tun. 

Dann plötzlich änderte sich ihr Leben. Für ein paar von ihnen änderten sich 
die Dinge langsam. So langsam, dass sie es kaum mitbekamen. Sie durften nicht 
auf bestimmte Straßen, durften in Parks nicht mit anderen Kindern spielen und 
mussten vielleicht auch aufhören, in die Schule zu gehen. Für andere geschah alles 
über Nacht. Sie wurden gezwungen, in ein anderes Viertel der Stadt zu ziehen und 
mit Menschen zusammenzuleben, die sie nicht kannten. Sie durften nicht zur 
Arbeit und nicht zur Schule gehen. Sie besaßen kein Geld und hatten kaum zu 
essen. Bald wurden sie jeglicher Freude, jeden Komforts und ihres Alltags beraubt. 
Bald gab es nur noch Angst und den Kampf um ihr Leben. 

Sie alle haben Eltern, Geschwister, beste Freunde, Häuser, Kleidung und Lieb-
lingssachen verloren. Mehr oder weniger ihr ganzes Leben. Wie konnte das pas-
sieren? Könnte uns das auch passieren? Dir und mir?

Während all dies geschah, ging das Leben für viele Menschen weiter, als ob 
überhaupt nichts geschehen wäre.

Nur wenige von ihnen lehnten sich auf, sprachen darüber, was sie seltsam oder 
falsch fanden. Zum Beispiel, dass ihre Freunde, Kollegen und Klassenkameraden 
nicht mehr arbeiten oder studieren durften, nur weil sie Juden waren. Einfach 
deshalb, weil sie sich auf die eine oder andere Weise von dem unterschieden, was 
die Machthaber als „normal“ bezeichneten. Es gab allerdings nicht genug Men-
schen, die Stellung dazu bezogen. Die meisten kümmerten sich nicht darum, 
zu viele fühlten nicht mit denen, die so bloßgestellt wurden. Zu viele schauten 
weg und waren beruhigt, solange ihnen oder ihren Familien nichts passierte. Ich 
glaube, dass diese Dinge auch uns, dir und mir und unseren Familien passieren 
können. An anderen Orten in der Welt, aber auch hier in unserem eigenen Land. 
Leider glaube ich, dass dies sogar ganz leicht geschehen könnte. Es kann passie-
ren, wenn wir uns nicht mehr darum kümmern, wie wir miteinander umgehen 
oder was in Ordnung ist und was nicht.
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Vorwort
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Tobias, Livia, Selma, Susanna, Emerich und Elisabeth haben uns ihre Ge-
schichte erzählt, damit wir die Möglichkeit bekommen zu verstehen, was passie-
ren kann, wenn wir mit der Freiheit, die wir heute haben, nicht vorsichtig um-
gehen. Wir sollten unser Recht, in Freiheit zu leben, nicht als selbstverständlich 
betrachten. Wenn wir so frei denken wollen, wie wir es gerne möchten, müssen 
wir auch unsere Mitmenschen so denken und glauben lassen, wie sie es wollen. 
Manchmal ist es schwierig zu akzeptieren, dass die Überzeugungen eines anderen 
sich von unseren unterscheiden, ja sie sogar herausfordern. Aber wir müssen Seite 
an Seite leben. Manchmal mag das wie eine schlechte Idee erscheinen. Aber fried-
lich zusammenzuleben ist viel besser, als wenn dir jemand wegen deiner Über-
zeugungen deine Freiheiten nimmt oder deine Menschenrechte verletzt. Du und 
ich und unsere Freunde, wir alle sind verantwortlich für unsere Welt und dafür, 
wie wir sie gestalten wollen. Wir müssen diese Verantwortung teilen. Gemeinsam.
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Jessica Bab Bonde, Stockholm, Oktober 2017 

ghetto in Lodz
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Tobias

RAWET

Der Name 
meiner Mutter 

war Ester.

Meine Eltern hatten ein 
Lebensmittelgeschäft 
in Lodz. Der Laden war 
unser ganzer Besitz.

in den Sommermonaten 
fuhren meine Mutter 
und ich in die Berge 

nach Zakopane.

Dort war die Luft 
kühl und wir konnten 

ausspannen. Vater 
kümmerte sich der-
weil um den Laden.

im Herbst 1939 
wurde Lodz eine 
deutsche Stadt.

Die Hauptstrasse 
nannte sich fortan 
Hitlerstrasse. Die 

Deutschen meinten, alle 
Juden in Lodz sollten im 

selben Bezirk leben.

Dieser Bezirk nannte 
sich Judenviertel 

oder Ghetto.
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Von dem Tag an 
durften Juden 

nicht mehr auf die 
Hitlerstrasse.

Meine Familie wurde 
gezwungen, in eine alte 
DreizimmerWohnung im 
Judenviertel zu ziehen.

Mutter, Vater 
und ich bezogen 
das Wohnzimmer, 
die Mutter meines 

Vaters eine Kammer, 
und seine Brüder 

teilten sich 
einen Raum.

im Judenviertel lebten 
viele Waisen. ihre Eltern 

waren bei mehreren 
Razzien mitgenommen 
worden. Eines Tages 
kamen sie nicht mehr 
von der Arbeit heim.

Bald wurden es immer 
mehr. ich erinnere mich 
an ihre graue Haut und 

die eingefallenen Augen.

Mit der Zeit 
verschwanden 
sie alle, nach 

und nach.
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Jeden zehnten Tag 
holten wir unsere 

Brotration.
ist das 

alles, was 
uns zusteht? 
Wie sollen wir 
davon leben?

Meine Mutter 
wickelte das Brot in 
ein feuchtes Tuch. 

Jeden Morgen schnitt 
sie dünne Scheiben 
für uns sechs ab.

Gut, es 
schimmelt 
noch nicht.

Meine Grossmutter 
starb an Unter-

ernährung während 
des Passahfests.

Sie hatte 
Glück. Sie 
starb, als 

wir alle noch 
zusammen 

waren.

Bis Ende August 
1942 mussten alle 
Kinder unter zehn 
Jahren übergeben 

werden.

Tolek, komm 
schnell!

LKWs fuhren 
ins Ghetto und 

holten die kranken 
Menschen aus den 
Krankenhäusern. 
Dann gingen sie 

von Haus zu Haus 
und nahmen alle 

älteren Menschen, 
Arbeitsunfähige 
und Kinder unter 
zehn Jahren mit.

Man warf sie auf 
die Laderampen.
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Setz dich auf 
die Matratze, Tolek. 

Du kannst dich 
hinlegen, aufstehen 

oder sitzen. Aber 
verlass niemals die 
Matratze und mach 

keinen Lärm.

Meine Eltern 
kamen jeden 
Abend hoch, 
um mir Essen 

und Wasser zu 
bringen. Wenn sie 
gingen, nahmen 

sie den Eimer mit, 
den ich tagsüber 

als Toilette 
benutzte.

ich sass einen 
Monat und zwanzig 

Tage alleine auf 
dem Dachboden.

Eines Tages sagten 
mir Vater und Mutter, 

ich könne wieder 
runterkommen.

ich war sechs Jahre alt, 
doch meine Eltern hatten 

Papiere besorgt, die 
besagten, ich sei zehn.

Das bedeutete, 
ich konnte arbeiten 
und hatte Anspruch 
auf Lebensmittel-
marken. ich wurde 
in der Firma aus-

gebildet, in der mein 
Vater arbeitete.
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